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Aufgaben:

1) Lesen Sie das Gedicht (Text 1) und beschreiben Sie kurz den Gemütszustand, in dem sich das lyrische Ich befindet.

2) Zeigen Sie Zusammenhänge zu Lenaus Biografie (Text 2) auf. 

3) Arbeiten Sie heraus, inwieweit die Wahrnehmung der Natur in den beiden Texten (Text 2, Z. 26 - Z. 32 und Text 3) gegensätzlich ist.

4) Versuchen Sie eine Erklärung dafür zu finden, weshalb gerade die dritte Strophe des Gedichtes als Inschrift auf dem Lenau-Denkmal in Esslingen (Abbildung 1 und Abbildung 2) Verwendung fand.

Text 1:

Nikolaus Lenau (1802-1850)
Einsamkeit   

Hast du schon je doch ganz allein gefunden,


Lieblos und ohne Gott auf einer Heide,


Die Wunden schnöden Mißgeschicks verbunden


Mit stolzer Stille, zornig dumpfem Leide?

5
War jede frohe Hoffnung dir entschwunden,


Wie einem Jäger an der Bergesscheide


Stirbt das Gebell von den verlornen Hunden,


Wie's Vöglein zieht, daß es den Winter meide?


Warst du auf einer Heide so allein,

10
So weißt du auch, wie's einen dann bezwingt,


Daß er umarmend stürzt an einen Stein;


Daß er, von seiner Einsamkeit erschreckt,


Entsetzt empor vom starren Felsen springt


Und bang dem Winde nach die Arme streckt.

15
Der Wind ist fremd, du kannst ihn nicht umfassen,


Der Stein ist tot, du wirst beim kalten, derben


Umsonst um eine Trosteskunde werben,


So fühlst du auch bei Rosen dich verlassen;


Bald siehst du sie, dein ungewahr, erblassen,

20
Beschäftigt nur mit ihrem eignen Sterben.


Geh weiter: überall grüßt dich Verderben


In der Geschöpfe langen dunklen Gassen;


Lieblos und ohne Gott! der Weg ist schaurig,


Der Zugwind in den Gassen kalt; und du? –

25
Die ganze Welt ist zum Verzweifeln traurig.

(1838)

Text 2:

Material zu Nikolaus Lenau

(nach: Eduard Schneider, Lenaus Leben und Werk in Bildern, Daten und Zitaten.

in: Schneider / Sienerth (Hrsg.): Nikolaus Lenau: "Ich bin ein unstäter Mensch auf Erden". Verlag Südostdeutsches Kulturwerk, München 1993, S.1-57) 
[image: image2.jpg]



Schneider beschreibt ausführlich Lenaus Familienverhältnisse und seine Jugend. Schon früh habe er sich an literarischen Arbeiten versucht, 1828 wird schließlich sein erstes Gedicht veröffentlicht.

Durch eine Erbschaft nach dem Tod der Großmutter finanziell abgesichert reist Lenau 1831 nach Deutschland, um sein Medizinstudium zu beenden und seine Gedichte zu veröffentlichen. Er findet schnell Kontakt zur „Schwäbischen Dichterschule“, insbesondere Gustav Schwab wird sein Förderer, Karl Mayer wird zum innigen Freund. 

Er macht offenbar großen Eindruck in den literarischen Salons, beeindruckt nicht nur durch sein Auftreten und seine exotische Erscheinung, sondern auch durch sein virtuoses Geigen- und Gitarrenspiel:

„In Lenau erlebten die Württemberger den Poeten schlechthin, die poetische Existenz als solche. (...) Als Dichter wie als Mensch faszinierte er seine Umwelt, die so andersgeartete, ihm entgegengesetzte württembergische Welt...Ohne eine solche Entwicklung provozieren zu wollen, wurde Lenau geradezu zum bewunderten Star der Tafelrunden, umschwärmt von jungen wie älteren Damen der Residenz.“
In Esslingen besucht er häufig das Schloß Serach, wo er Gast des Grafen Alexander von Württemberg ist. Auch mit diesem verbindet ihn eine intensive Freundschaft, die für seine weitere schriftstellerische Entwicklung bedeutsam ist.

Schneider beschreibt immer wieder Lenaus intensive Hingabe an sein Werk. So zitiert er einen Brief Lenaus an Karl Mayer aus dem Jahr 1832:

„Ich will mich selber ans Kreuz nageln, wenn's nur ein gutes Gedicht gibt. Und wer nicht alles Andere gerne in die Schanze schlägt, der Kunst zu Liebe, der meint es nicht aufrichtig mit ihr.“
Schneider betont immer wieder Lenaus intensive Beziehung zur Natur, Ausflüge mit Freunden hätten ihm immer wieder geholfen, schmerzliche Erfahrungen zu überwinden und wieder Lebensfreude zu empfinden. Das folgende Zitat beschreibt nicht nur seine Liebe zur Natur, sondern erlaubt  auch Rückschlüsse auf sein Wesen und seine Lebenseinstellung:

„Vorgestern habe ich den Traunstein bestiegen … ganz oben trat ich hinaus an den äußersten Rand eines senkrechten Abgrundes … Bruder, die Minute, die ich auf jedem Rande stand, war die allerschönste meines Lebens … Das ist eine Freude! Trotzig hinabzuschauen in die Schreken (sic!) eines bodenlosen Abgrundes und den Tod heraufgreifen sehen bis an meine Zehen, und stehn bleiben, und so lange der furchtbar erhabenen Natur ins Antlitz sehen, bis es sich erheitert, gleichsam erfreut über die Unbezwinglichkeit des Menschengeistes, bis es mir schön wird das Schreckliche: Bruder, das ist das Höchste was ich bis jetzt genossen…“ (Brief von 1831)

Zeitlebens ist Lenau unterwegs und führt ein Nomadenleben. Er ist es gewohnt, in Wirtshäusern zu leben, schreibt seine Texte gerne unterwegs in der Reisekutsche. „Ich bin ein unstäter Mensch auf Erden“, schreibt er 1831.

Nach Schneider leidet Lenau an Depressionen (zur damaligen Zeit sprach man eher von Melancholie); 1844 erleidet er einen Schlaganfall. Man hofft auf Heilung, aber trotz liebevoller Pflege bricht nach einem Tobsuchtsanfall offener Wahnsinn bei ihm aus, der die Einlieferung in die Heilanstalt Winnenthal (heute Winnenden) notwendig macht. Nach einigen Jahren wird Lenau in eine Pflegeanstalt in der Nähe von Wien verlegt, dort stirbt er am 22. August 1850.

Text 3:

Nikolaus Lenau (1802-1850)

[Der Nachtwind hat in den Bäumen] 
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Der Nachtwind hat in den Bäumen

 sein Rauschen eingestellt,

 die Vögel sitzen und träumen

 am Aste traut gesellt. 

 Die ferne schmächtige Quelle,

 weil alles andre ruht,

 läßt hörbar nun Welle auf Welle

 hinflüstern ihre Flut.

 Und wenn die Nähe verklungen,

 dann kommen an die Reih

 die leisen Erinnerungen,

 und weinen fern vorbei.

 Daß alles vorübersterbe,

 ist alt und allbekannt;

 doch diese Wehmut, die herbe,

 hat niemand noch gebannt.
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